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Einundvierzigſtes Kapitel .

Vergebliches Suchen .

Man wolle ſich erinnern , daß es in den erſten Tagen des

Novembers geweſen war , als Fritz von Helldorff in dem Biblio⸗

thekenzimmer der Villa Duvernois die überraſchende Wieder⸗

begegnung mit Eugenien hatte .
Von da aus begab er ſich ſogleich nach ſeinem Zimmer ,

und als ſich ſein erregtes Blut wieder beſänftigt und ruhigere

Ueberlegung die Oberhand gewonnen , kehrten auch alle die Be⸗

denken wieder , die er ſchon längſt an der abſichtlichen oder er⸗

zwungenen Zurückhaltung des von ihm ſo warm und treu ge⸗

liebten Mädchens genommen hatte ; daß zwiſchen ihr und ihm

ein Geheimniß beſtehen könne , erſchien ihm zu unnatürlich , als

daß er ſich durch den Mangel an Vertrauen , der von ihrer Seite

darin lag , nicht gekränkt gefühlt haben ſollte , und nebenbei be⸗

ſchlich ihn wieder die Furcht , Eugenie habe ſich oder werde viel⸗

mehr durch ihren Vater in eine Lage verſetzt , die mit großer

Gefahr für ſie verknüpft ſei . Feſter wie jemals fühlte er ſich

jetzt überzeugt , daß der Chevalier kein ehrliches Spiel treibe ,

und wenn er ſich der verdächtigenden Umſtände erinnerte , unter

denen er in Mainz die Bekanntſchaft dieſes Mannes gemacht

hatte , ſo bekam dieſe Muthmaßung ſogar eine beſtimmte Rich⸗

tung , die es ihm eigentlich zur Pflicht machte , dieſes Geheimniß ,

wie und wo ſich ihm nur die Gelegenheit dazu bieten möchte ,

zu durchdringen .
Wer zögerte aber nicht , einen . eier aufzuheben , hinter

dem er Enttäuſchung und Verluſt von Dem , was er jetzt nur

als ſein höchſtes Glück , als ſein koſtbarſtes Eigenthum betrachten

kann und mit allen ſeinen Kräften vertheidigen möchte , zu finden

befürchtet ? — Von einem durchgebildeten männlichen Charakter

erwartet und verlangt man Allendings dieſe Energie , die , uner⸗

bittlich gegen den eigenen Schmerz , die gerade durch ihren reiz⸗

vollen Zauber gefährliche Täuſchu ing zerſtört , aber Fritz von Hell⸗

dorff , der junge , in gewiſſer 85 iehung leichtlebige Offizier , den ,

bis vor Kurzem wenigſtens , das Leben ſo klar und ruhig ſpie⸗
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lend umflutet hatte , beſaß noch nicht jene Charakterfeſtigkeit , die

erſt in Stürmen erworben und mannigfach erprobt ſein will ;

erſt ſeitdem er bei der Scenerie , die dieſer Krieg um ihn her

ſchuf , in den Conflict zwiſchen den warmen Empfindungen des

Herzens und den eiſernen Forderungen der Pflicht gekommen

war , fühlte er das Rauſchen jener Sturmeswellen um ſich her,
das ihn aufforderte , alle ſeine Kräfte aufzubieten , um der Ge⸗

fahren , mit denen ſie ihn bedrohten , Herr zu werden , und jetzt

erſt begann mit wechſelndem Erfolge dieſes Ringen , das ihn ent⸗

weder zum Siege führen oder untergehen laſſen mußte ; noch war

er und konnte er kein rüſtiger Schwimmer ſein .

Die äußeren Verhältniſſe ſollten auch dazu beitragen , die

Entſcheidung in dieſem Kampfe in die Länge zu ziehen . Wie er

ſchon einmal , nach dem erſten überraſchenden Wiederſehen Euge⸗

nien ' s im Parke von Verſailles , durch die Ordre , die Villa Du⸗

vernois zu verlaſſen , verhindert worden war , das Leben und

Treiben des Chevaliers und deſſen Tochter mit eigenen Augen

zu verfolgen , ſo erging es ihm auch jetzt wieder .

Darüber war auch eigentlich Nichts zu verwundern ; er hatte
es faſt auf Tag und Stunde vorausſehen gekonnt , daß ſeine

Truppe in der üblichen Ablöſungstour wieder in die Vorpoſten⸗
ſtellungen einrücken werde , dennoch traf ihn der Befehl dazu jetzt

gerade , wie er meinte , ſehr hart , und es blieb dabei nur der

Troſt , daß derſelbe auch gleich hinzufügte , die einzelnen Com⸗

pagnien und Abtheilungen würden nach Ablauf der gewöhnlichen
Periode wieder ihre alten Quartiere einnehmen , vorausgeſetzt
natürlich , daß inzwiſchen ſich nicht Ereigniſſe zutrügen , die eine

ganz andere Dislocation nothwendig machten .

Und wie nahe lag nicht die Möglichkeit , daß ſolche Ereig⸗
niſſe wirklich einträten ! — Brachten die Cernirung von Paris ,
die Kämpfe im Süden , Norden und Weſten der Stadt , der noch
ganz unabſehbare Gang des Krieges überhaupt in den nächſten
zehn bis vierzehn Tagen aber auch nicht ſolche durchgreifende
Veränderungen , ſo war das Schickſal des Einzelnen doch ſo vie⸗

len Zufälligkeiten ausgeſetzt , daß er ſelbſt über dieſen kurzen Zeit⸗
raum hinaus ſich nicht gewiſſen Erwartungen hingeben durfte .

Dieſer Unſicherheit gegenüber konnte Fritz keinen lebhafteren
und dringenderen Wunſch haben , als Eugenie noch einmal zu
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ſprechen oder ſie wenigſtens - wiſſen zu laſſen , daß er die Villa

Duvernois jetzt verlaſſen müſſe , aber in Kürze dahin zurückzu⸗

kehren hoffe . Daß ſie ſich noch im Hauſe befinden könne , ver⸗

muthete er nicht ; ſie in Verſailles aufzuſuchen , bevor er auf

Vorpoſten rückte , fehlte es ihm theils an Zeit , theils mußte ihm

der Erfolg eines ſolchen Beginnens mehr als zweifelhaft erſchei⸗

nen , da er ſich ja für überzeugt hielt , Herr de Montrouge werde

ihrem vertraulichen Zuſammenkommen ſo viel als möglich Hinder⸗

niſſe in den Weg legen .
Sie hatte nur eine kurze Friſt für die Erfüllung ihres Ver⸗

ſprechens verlangt , ihm eine befriedigende Aufklärung zu geben

und , wie ſich daraus ſchließen ließ , er doch wenigſtens nur an⸗

nehmen konnte , wenn er nicht alle Hoffnung ſinken laſſen wollte ,

wieder eine fortlaufende Verbindung mit ihm anzuknüpfen , aber

dieſe Zeitbeſtimmung war doch ſo ungewiß und gerade in ſeiner

jetzigen Lage der Aufſchub umſo peinlicher , daß er das un⸗

widerſtehlichſte Verlangen fühlte , Etwas zu ſeiner Abkürzung

zu thun .
Wie wäre dies aber möglich geweſen , ohne daß er die größte

Gefahr lief , Eugenie zu compromittiren ? — Bei allem Nach⸗

denken darüber , das zuweilen ſogar in die abenteuerlichſten Wege

verlief , ſchien ſchließlich doch nur der eine die Möglichkeit , zum

Ziele zu führen , zu beſitzen , obgleich er früher bereits allen Grund

gehabt zu haben glaubte , ihn zu vermeiden , nämlich , die Bereit⸗

willigkeit des alten Frangois zu einem guten Dienſte noch ein⸗

mal auf die Probe zu ſtellen . Mit Bitten , mit Beſtechung ſogar

war indeſſen hier gewiß Nichts zu erreichen , vielleicht half das

Mittel der Einſchüchterung , und Fritz beſchloß , wenigſtens zu

verſuchen , wie weit er damit kommen würde.
Am anderen Tage ſchon ſollte ausmarſchirt werden , und

Frangois ſchien damit keineswegs zufrieden zu ſein , wohl nur ,

weil er eine andere Einquartierung befürchtete , die in der Villa

weniger rückſichtsvoll auftreten möge wie die bisherige ; mürriſch

ging er umher und konnte endlich doch nicht unterlaſſen , dem

Lieutenant gegenüber ſeiner Beſorgniß einige Worte zu geben .

Fritz hätte ihn darüber zu beruhigen vermocht , denn bereits

war ihm —auch in ſeinem eigenen Intereſſe äußerſt willkom⸗

men — die Weiſung von dem Bataillonscommando zugegangen ,
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das für den Vorpoſtendienſt überflüſſige Gepäck der Compagnie
unter Aufſicht einiger Leute , ſogenannter Revierkranker , in den
alten Quartieren zurückzulaſſen , da dieſelben einſtweilen nicht
anderweitig belegt werden ſollten und man vorausſichtlich dahin
zurückkehren würde .

„ Sie fürchten wohl beſonders für die koſtbare Bibliothek
Herrn Duvernois ' , mein Freund, “ erwiderte er mit ruhigem Lächeln
dem alten Diener , der ihn , ſichtlich betroffen , in einer Weiſe an⸗

blickte , als ob er dieſe Bemerkung nicht verſtehe oder verſtehen
wolle .

„ Nun , Sie haben dieſen Theil des Hauſes ja ſo ſorglich
vor mir gehütet, “ fuhr der Lieutenant in demſelben Tone fort ,
—„ daß ich darin nur einen ganz unſchätzbaren Werth vermu⸗

then kann ; und in der That würde er denſelben auch für mich
gehabt haben , wäre es auch nur geweſen , um nur hin und wie⸗
der die Langeweile zu vertreiben . Sie ſehen , Frangois , daß ich
dieſes Geheimniß entdeckt habe , — gleichviel auf welche Weiſe ;
—wollen Sie mir nun nicht wenigſtens erklären , warum Sie
mir gegenüber , der das Eigenthum Herrn Duvernois ' ſtets in

Ehren gehalten und beſchützt hat , eine ſolch ' ängſtliche Vorſicht
beobachten zu müſſen glaubten ? “

Der Alte wurde bald roth , bald blaß ; noch nie hatte er
eine ſo auffällige Verwirrung und Faſſungsloſigkeit verrathen ,
und dieſelben hätten den Verdacht eines wirklich ſehr gefährlichen
Geheimniſſes erwecken müſſen , wenn der Lieutenant die Erklä⸗

rung nicht in dem Beſuche jenes Zimmers durch Eugenie de
Montrouge zu ſuchen geneigt geweſen wäre .

Welche Bewandtniß es aber damit auch haben mochte , was
konnte Frangçois jetzt noch in eine ſo große Beſtürzung ver⸗
ſetzen ? — was hatte er , nachdem die Dame das Haus wieder
verlaſſen , noch zu befürchten ? Oder — der Gedanke durchzuckte
Fritz wie ein Blitzſtrahl — war es möglich , daß Eugenie noch
unter dieſem Dache , in jenen Zimmern weilte , die vielleicht ſchon
ſeit längerer Zeit nur deshalb von dem alten Diener ſo ſorgſam
verſchloſſen gehalten wurden ? Mußte ſie einem ſtrengen Gebote
des Vaters Gehorſam leiſten , ſich dort verborgen zu halten —
vor ihm gerade am allerſtrengſten ?

Mit einer Heftigkeit , die Frangois das Schlimmſte befürch⸗
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ten laſſen konnte , ſprang er auf , ging gerade auf ihn zu und
fragte barſch :

„ Was iſt es mit jenem Bibliothekenzimmer ? — Ich will
die Wahrheit wiſſen , — heraus mit der Sprache ! “ —

Eugenie hatte es nicht für nothwendig befunden und es
war ihrem Gefühle widerſtrebend geweſen , den alten Diener ,
deſſen Abneigung gegen ihre Perſon ſie jedenfalls gut genug
kannte , von ihrem Zuſammentreffen mit Fritz von Helldorff im
Bibliothekenzimmer in Kenntniß zu ſetzen ; es lag nicht einmal
in ihrer Abſicht , daß der Chevalier Etwas davon erfahren ſollte .
Fritz hatte ja noch keinen Verdacht geſchöpft , und ſie war über⸗
zeugt , er werde ihren Wunſch achten und ihr hier nicht weiter
nachforſchen ; das Geheimniß , welches ſie zu bewachen hatte , ſchien
auf dieſe Weiſe vor ihm gerade am beſten geſichert zu ſein ,
weshalb ſollte ſie alſo in den beiden Männern deshalb Befürch⸗
tungen erregen ? —

Für Frangçois mußte es alſo vollſtändig unerklärlich ſein ,
woher der Lieutenant Etwas von dem Vorhandenſein der Bi⸗

bliothek wiſſe , — er erinnerte ſich nicht , jemals jene Thüren
unverſchloſſen gelaſſen zu haben , — und das ungewöhnliche
barſche Auftreten deſſelben konnte in ihm wohl die Befürch⸗
lung erwecken , das gefährliche Geheimniß ſtehe ſchon auf dem

Spiele .
Aber gerade das Bewußtſein dieſer äußerſten Gefahr gab

ihm ſeine Faſſung wieder ; ein ſchneller Entſchluß tauchte in ihm
auf , und er begriff , daß er ſeine ganze Kraft daran ſetzen
müſſe , denſelben zur Ausführung zu bringen ; wenn die gefürch⸗
tete Kataſtrophe einmal unvermeidlich ſein ſollte , dann wollte
er ihr wenigſtens noch eine ganz andere Wendung zu geben
ſuchen .

„ Ich weiß nicht , Herr, “ entgegnete er auf die heftige Anrede
mit einer Miene voll Demuth und Furcht , — „ wie Sie von dem

Vorhandenſein jenes Zimmers Kenntniß erhalten konnten , denn

ich habe es in der That zu verheimlichen geſucht , weil mein

Herr es mir ſo befohlen hatte , deſſen Steckenpferd , wenn ich ſo
ſagen darf , jene Bücher ſind . Verzeihen Sie mir , daß ich in

dieſer Beziehung Ihren Wünſchen nicht nachgekommen bin ; ich
*
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fürchtete , weitere Nachforſchungen zu veranlaſſen , wenn ich Ihnen

ein Buch brächte . “

„ Und ſeit der Abreiſe Herr Duvernois ' hat Niemand außer

Ihnen jenes Bibliothekenzimmer betreten ? “ fragte Fritz , über⸗

zeugt , daß er den Alten auf einer Unwahrheit ertappen

werde .

„ O, wer ſollte wohl — —Aber vielleicht ziehn Sie vor ,

ſich perſönlich zu überzeugen , daß ſich dort Alles noch ganz ſo

befindet , wie es Herr Duvernois verlaſſen hat ; Sie werden

Nichts ſinden wie einige Meubles und viele Bücher . Sie ſind

jetzt unbeſchränkter Herr des Hauſes , mein Lieutenant , und ich

habe kein Recht und keine Macht , Ihnen den Eintritt in irgend⸗

einen Raum deſſelben zu verwehren ; wenn Sie befehlen , ſo

werde ich die Schlüſſel holen , um zu öffnen . “

Dieſe Bereitwilligkeit des Alten ſagte Fritz nur zu gut , daß

er ſich in der Vorausſetzung , Eugenie befinde ſich noch in ſeiner

unmittelbaren Nähe , getäuſcht haben werde ; aber ſollte er in dem

Bibliothekenzimmer Nichts mehr finden , was an ihre Anweſenheit

erinnerte , ihm vielleicht doch noch einen Aufſchluß über ihr

Verbleiben gab ? —ſollte ſich gerade dort nicht am eheſten

eine Verſtändigung mit dem alten Diener anknüpfen laſſen ? —

Er fühlte den unwiderſtehlichen Drang , jenen Raum noch

einmal zu betreten ; das hatte Eugenie ihm ja nicht ausdrücklich

verboten . Daß jene Gemächer ein anderes ſtrafbares Geheimniß

in ſich bergen könnten , fiel ihm jetzt um ſo weniger ein , als

Frangçeis nicht die geringſten Umſtände machte , ihm dieſelben

öffnen zu wollen .

„ Holen Sie die Schlüſſel , Frangçois, “ ſagte er in etwas

milderem Tone zu dem Alten , der , nachdem er ſich gehorſam

verbeugt hatte , eiligſt verſchwand .

Fritz trat an das Fenſter und blickte gedankenvoll auf die

Landſchaft hinaus , über die ſich ſchon die erſte Aabenddämmerung

zu breiten begann . Er befand ſich in ſeltſam erregter Stimmung ;

auf der einen Seite fühlte er ſich von Ungeduld gedrängt , Licht

in das Dunkel , das ihn , in Betreff Eugenien ' s , nun ſchon ſo

lange umgab , zu bringen , auf der anderen konnte er ſich des

Vorwurfes nicht entſchlagen , daß er im Begriffe ſtehe , eine große

Indiscretion ihr gegenüber zu begehen .
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Inzwiſchen begab ſich François nach ſeiner eigenen Wohnung ,
die er in der unteren Etage des Hauſes hatte ; ſein Geſicht
drückte dabei wieder den Grundzug ſeines Charakters und

Weſens , die heimtückiſche Bosheit , aus und nebenbei die Energie
eines finſteren Entſchluſſes .

„ Keine Frage mehr, “ hatte er zu ſich ſelbſt geſagt , — „ daß
in dem verwünſchten Preußen irgend ein Verdacht angeregt
worden iſt ! — Der Teufel möge wiſſen , wodurch ! — es kann

hier nur ein Verrath im Spiele ſein . Es handelt ſich jetzt aber

vor Allem darum , wieviel er weiß . Kennt er die geheime Thür
noch nicht , ſo wird er ſie auch ſchwerlich finden , und dann iſt

noch Nichts verloren ; er müßte gerade auf den Gedanken

kommen , durch ſeine Leute die ſämmtlichen Bücher bei Seite

räumen zu laſſen . Im ſchlimmſten Falle rettet uns kein

Gott vor dem Stricke oder der Kugel , das iſt gewiß ! — Auf
der einen wie anderen Seite iſt alſo nicht mehr wie der Tod

zu erwarten , und dagegen muß man ſich nach Kräften zu wehren

ſuchen . “
Als der Alte in ſeiner Stube angelangt war , ſuchte er nicht

die Schlüſſel , denn er trug dieſelben ſtets bei ſich, ſondern er

holte unter ſeinen Sachen einen langen und dünnen Dolch her⸗

vor , den er zu ſich ſteckte, nachdem er die ſehr ſcharfe Spitze

mit triumphirenden Blicken geprüft hatte .
„ Das genügt, “ murmelte er dabei vor ſich hin , — „einen

vorlauten Mund ſchnell ſtill zu machen , und ehe man im Hauſe
den Lieutenant vermiſſen wird , habe ich mich längſt aus dem

Staube gemacht und kann den Chevalier in Verſailles von dem

Unvermeidlichen benachrichtigen . Gut , daß das Mädchen heute

gerade wieder dort iſt ! — wir riskiren ſonſt , die geheime Thür

geöffnet zu finden , und ſie könnte mir überhaupt in den Weg
kommen . Nachher wird es für uns alle Drei allerdings heißen :

„ Sauve qui peut ! “ und mit dem Delegraphen da unten iſt es

dann auch vorbei , — aber mögen ſie ihn dann finden und ſich
darüber verwundern , — jedes Ding hat ſeine gewiſſe Zeit ! “

Sich dieſen Troſt gebend , ſtieg Françgois die Treppe mit

ſo feſtem Schritte und anſcheinend ruhiger Miene wieder hinauf ,

daß , wer ſein vorheriges Selbſtgeſpräch vernommen , nicht ge⸗

zweifelt haben würde , er ſei ganz der Mann dazu , ein Verbrechen ,
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wie es dadurch angekündigt worden war , zur Ausführung zu

bringen . Einen Augenblick lang hatte er wohl auch daran ge⸗

dacht , ob er nicht beſſer daran thun werde , daſſelbe aufzugeben
und die ſich jetzt ſchon bietende Gelegenheit zur Flucht zu er⸗

greifen , aber wenn ihn der Lieutenant , wie zu erwarten , dann

verfolgen ließ und man ihn wieder einholte , ſo hatte er den

Verdacht zur Gewißheit gemacht ; übe rdies hätte dies gehießen ,
die Flinte vorſchnell und feige in das Korn werfen , und einen

Vorwurf mochte er ſich nicht von Herrn de Montrouge und

wohl gar noch Anderen machen laſſen ; ſein Haß gegen den

preußiſchen Offizier darf auch nicht außer Acht gelaſſen werden ,

—verdient hatte Fritz von Helldorff ſich denſelben wahrlich nicht

durch die Schonung , die er bisher dem Hauſe und dem Alten

insbeſondere angedeihen ließ , aber François haßte ansnahmslos

Alles , was Deutſch war , — und der Gedanke , demſelben unge⸗

ſtraft Befriedigung geben zu können , hatte auch etwas ungemein

Verführeriſches für ſeine böſe Natur .

Als er wieder in das Zimmer trat , in dem er den Lieute⸗

nant verlaſſen hatte , ſtand derſelbe noch am Fenſter , wandte ſich
aber ſogleich um und ſchritt ihm , ohne ein Wort zu ſprechen

voran über den Corridor . Fritz trug keine Waffe bei ſich ; wie

hätte er auch an die Abſicht eines meuchelmörderiſchen Angriffes

innerhalb dieſes von ſeinen Soldaten beſetzten Hauſes denken

ſollen ? — Als François dieſe Bemerkung machte , konnte er ſich
eines zufriedenen Lächelns nicht erwehren .

Seine größte i der Offizier könne noch einen

e zu ihrer Begleitung auffordern , erfüllte ſich auch nicht ;

Beide ſtanden allein vor der verſchloſſenen Thür , die in jene

Zimmer führte , und der Corridor lag ſchon im tiefſten , in dieſer

Jahreszeit ja früh eintretenden Halbdunkel des Abends .

Als der Alte geöffnet hatte , war es bei den geſchloſſenen
Fenſterläden in den Zimmern faſt ganz finſter , und vielleicht

dachte Jener ſchon daran , dies zu benutzen und ſein Vorhaben
je eher deſto lieber auszuführen , denn er ſteckte die Hand in die

Bruſttaſche , in welcher er den Dolch verborgen hatte , aber Fritz ,
wenn auch weit entfernt von einer ſolchen Befürchtung , forderte
ihn in einer

unwilkkürliche' n Regung auf , vorauszugehen und die

Läden , wenigſtens theilweiſe , zu öffnen .
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Obgleich es einen direkten Eingang zu dem Bibliotheken⸗
zimmer gab , führte Françgois den Lieutenant wieder denſelben
Weg durch die anderen Gemächer , den derſelbe ſchon einmal ge⸗
macht hatte , wohl um ihm Gelegenheit zu geben , ſich davon zu

überzeugen , daß hier nicht das mindeſte Verdächtige zu finden ſei .

Fritz ſah ſich auch nur ganz flüchtig um , und als man in das

Bibliothekenzimmer gekommen war , ließ er ſich, zur Ueberraſchung
des alten Dieners , ohne jede weitere Unterſuchung der Umgebung
ſofort in denſelben Lehnſeſſel nieder , in dem er Eugenie gefun⸗
den hatte , kreuzte die Arme über die Bruſt und ſagte , Jenen

feſt anſehend , in einem Tone , der zwiſchen Scherz und tiefem
Ernſte zu ſchwanken ſchien :

„ Die Schätze Ihres Herrn , lieber Frangois , die Sie hier
bewachen , haben von mir Nichts zu befürchten , ſoweit Sie mir

dieſelben , falls ich hierher zurückkehre , nicht freiwillig zugänglich
machen wollen ; ſollte ich einen Nachfolger in dieſem Quartiere

erhalten , ſo will ich demſelben auch recht gern empfehlen , ſie zu

reſpectiren . Aber Sie glauben , daß ich mich heute zum erſten
Male in dieſem Zimmer befinde , nicht wahr ? “

In ſtaunender Spannung blickte ihn der Alte an ; beſon⸗
ders begriff er nicht , was er aus den letzten Worten machen
ſollte .

Der Lieutenant brach in ein Lachen aus , das man freilich
für etwas gezwungen halten konnte , in dem ſich aber doch Nichts
weniger als Unfreundlichkeit oder Drohung werrieth .

„ Entſinnen Sie ſich nicht , François, “ fuhr er dann fort ,
— „ daß Sie vor zwei Tagen etwa um dieſelbe Stunde auf
dem Balkon draußen ſehr in Harniſch darüber geriethen , daß
einer meiner Leute ſich die allerdings nicht ganz zu rechtferti⸗

gende Freiheit geſtatten wollte , den Reiſighaufen , den man

da unten irgendwo aufgeſtapelt hat , für ſein Bedürfniß anzu⸗

greifen ?“
Der Alte wurde wieder ſehr blaß und mußte ſich auf die

Lippen beißen , um ſeine Selbſtbeherrſchung nicht noch mehr zu

verlieren ; ſchon hatte er bei dem freundlichen Tone des Lieute⸗

nants etwas freier aufgeathmet , die Erwähnung des Reiſighau⸗
fens , deſſen Bedeutung er am beſten kannte , ſchnürte ſeine Bruſt
wieder zuſammen . Wußte der preußiſche Offizier wirklich Alles ?
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—Unwillkürlich ſchob ſich ſeine Hand wieder in die Bruſttaſche ,

dieſes Mal weniger , weil er einen Angriff zu unternehmen ge⸗

dachte , als weil er meinte , er könne der Waffe zu ſeiner Ver⸗

theidigung — allerdings wohl ohne zu erhoffenden beſonderen

Erfolg — bedürfen , denn es war ihm , als müßten die preu⸗

ßiſchen Soldaten ſchon rings um ihn her in Verſtecken lauern ,

um ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen und gewaltſam den Weg

zu öffnen , der zu dem geheimnißvollen Apparate führte .

„ Ich kann mich wahrlich nicht beſinnen, “ ſtammelte er ;

— H„aber belieben Sie nicht zu ſcherzen , mein Lieutenant ? “

Fritz freute ſich, den Alten , deſſen namenloſe Verlegenheit

er deutlich genug vor ſich hatte , überrumpelt zu haben ; er ver⸗

ſprach ſich davon den beſten Erfolg für ſein Vorhaben , dem er

jetzt , ſich über alle bisherigen Bedenken fortſetzend , eine beſtimmte

Form zu geben begann .
„ O mein Freund, “ rief er in dem vorigen Tone , — „ich

will Ihrer Erinnerung noch weiter zu Hülfe kommen und Ihnen
den Beweis liefern , daß ich auf das Beſte unterrichtet bin .

Jener Uebelthäter , der ſich an Ihrem Heizungs - und Brennma⸗

terial vergreifen wollte , hörte nicht auf Ihre Gegendemonſtration
vom hohen Balkon herab , und Sie eilten in Ihrem berechtigten

Zorne hinunter , um mit Ihrer Perſon Ihr oder Ihres Herrn

Eigenthum zu vertheidigen . Sie erwieſen ſich dabei gewiß wieder

als ein treuer , aufopfernder Diener , aber leider ein un⸗

vorſichtig , indem Sie den Ihnen anvertrauten Schatz in Ihrem
Eifer für eine kleine Weile vergaßen , d. h. Sie ließen die

Thüren dieſer Gemächer unverſchloſſen , obgleich die letzteren

gerade zu jener Stunde ein viel koſtbareres Geheimniß in ſich

bargen wie dieſe Bücher , die uns heute ſo ſtarr und ſtumm um⸗

geben . “

Fransçois begannen die Knie
in

zittern , und die Hand
krampfte ſich förmlich um den Griff des Dolches .

Er erinnerte ſich nun allerdings ſeiner Unvorſichtigkeit an

jenem Tage und der Anweſenheit Eugenien ' s in dieſem Gemache ,
aber noch fiel es ihm nicht ein , den Ausdruck „koſtbareres Ge⸗

heimniß “ auf die Perſönlichkeit des Mädchens zu beziehen , ſon⸗

dern von den unklaren Vermuthungen , die ſich in ſeinem 08
durcheinander drängten , ſchien ihm die wahrſcheinlichſte , faſt ge⸗
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wiſſe zu ſein , daß Eugenie hinter ſeinem Rücken ſich bereits längſt

mit dem ihr ja ſchon aus Mainz bekannten preußiſchen Offizier

in ein näheres Einverſtändniß zu ſetzen gewußt und ihm das

gefährliche Geheimniß verrathen habe . Was aber bezweckte der

Letztere dann noch mit dieſem Examen ? —was ſollte er auf die

an ihn gerichteten Fragen antworten ? —

„ Nun Frangois , beruhigen Sie ſich, “ meinte Fritz , der mit

ſeiner Beſtürzung wirklich Mitleid zu empfinden begann , den

Grund derſelben aber ganz falſch verſtand ; — „ Sie können ſich

darauf verlaſſen , daß ich weit entfernt davon bin , Sie bei Herrn

Duvernois , falls ich einmal das Vergnügen haben ſollte , deſſen

Bekanntſchaft zu machen , oder auch bei Herrn de Montrouge an⸗

zuklagen , und ich glaube mich dafür verbürgen zu können , daß Sie

dies von einer anderen Perſon ebenſo wenig zu befürchten haben .

Aber einen kleinen Gegendienſt dürfte ich dafür wohl von Ihnen

verlangen , — was meinen Sie dazu ? “

Miene und Ton des Lieutenants waren jetzt ſo offenbar

freundlich , daß ſie ſehr viel zu Frangois ' Beruhigung beitragen

mußten , und obgleich Dieſer die Abſicht des Erſteren noch nicht

zu verſtehen vermochte , begann er doch zu begreifen , daß er ſich

in ſeinen Befürchtungen wohl getäuſcht habe und daß es ſchwer⸗

lich nöthig werden dürfte , zu einem ſolch ' äußerſten Mittel , wie

er es im Sinne gehabt , zu ſchreiten . Sich verbeugend , murmelte

er einige Worte des Inhalts , daß er immer bereit ſei , die Be⸗

fehle Monsieur le Lieutenants zu erfüllen .

„Nichts von Befehlen , lieber Frangois ! “ rief Fritz ganz

heiter ; — „ich habe nur eine Bitte an Sie , aber ſie iſt eine

ſehr dringende , und Ausflüchte würden mich deshalb ſehr unan⸗

genehm enttäuſchen . Sagen Sie mir , —ich verſpreche Ihnen ,

daß es ganz unter uns bleiben ſoll , — welche Veranlaſſung

Fräulein von Montrouge an jenem Abende hierher , wo mich der

Zufall ihr gegenüberſtellte , geführt hatte ?“

„ Ah, Sie kennen dieſe Dame ? “ fragte der Alte , heimlich

aus erleichterter Bruſt ſeufzend , jetzt mit gut geſpielter Ueber⸗

raſchung .
Es lag ihm beſonders daran , eine kurze Zeit zu gewinnen ,

um eine paſſende Antwort zu finden .

Der Lieutenant nickte nur mit dem Kopfe , denn er hielt
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es für überflüſſig , ſich auf weitere Erklärungen einzulaſſen ,
und fixirte den Diener mit dem Ausdrucke geſpannter Er⸗

wartung .

„ Mein Herr Lieutenant , ich will ganz offen gegen Sie ſein, “
erwiderte Françgois zögernd und mit heuchleriſcher Demuth ; —

„ in der That fühle ich mich ſehr verpflichtet für das Verſprechen ,
dem Herrn Chevalier meine Nachläſſigkeit zu verſchweigen ; wenn

nur nicht Mademoiſelle — “

„ Seien Sie außer Sorge deshalb, “ unterbrach ihn Fritz un⸗

geduldig ; — „ Fräulein de Montrouge wird dieſer zufälligen Be⸗

gegnung nicht gegen ihren Vater erwähnen . Aber die Antwort

auf meine Frage ? “

„ Ich glaube , daß Mademoiſelle ſelbſt den Wunſch geäußert
hat , ſich, da ſie einigermaßen leidend iſt , aus dem geräuſchvollen
Leben in Verſailles zurückzuziehen ; genug , der Herr Chevalier
fragte mich , ob es möglich ſein würde , ihr dieſe Zimmer für
einige Zeit einzuräumen , ohne daß es irgend Jemand anders im

Hauſe erführe , und als ich dies bejahen zu dürfen glaubte , war

Mademoiſelle ſelbſt in aller Stille hier angekommen , um ſich die

Localität anzuſehen . Das iſt wirklich Alles , was ich weiß , mein

Lieutenant . “

Mit wie viel ſcheinbarer Offenheit und Glaubwürdigkeit der
Alte auch dieſe Mittheilung machte , war Fritz im erſten Mo⸗
mente doch ſehr geneigt , an ihrer Richtigkeit zu zweifeln , — ſei
es nun , daß Jener ihn täuſchen wolle , oder ſelbſt getäuſcht wor⸗
den war , wie ließ es ſich auch mit dem bisherigen Benehmen
Herrn de Montrouge ' s in Einklang bringen , daß er ſeine Tochter
gerade in die unmittelbare Nähe Deſſen ſchicken ſollte , von dem

ſie fernzuhalten er bisher ſo eifrig beſtrebt geweſen zu ſein
ſchien ? — Aber der alte François hielt den mißtrauiſch forſchen⸗
den Blick mit einer ſo ehrlichen , unbefangenen Miene aus , daß
man es nicht über ſich gewinnen konnte , ihn einer abſichtlichen
Lüge zu zeihen , und am Ende war es auch nicht unmöglich , daß
der Chevalier keinen beſſeren Verſteck für ſeine Tochter finden
konnte und dieſen für ganz ſicher hielt ; vielleicht hatte er durch
ſeine militairiſchen Bekanntſchaften in Verſailles auch ſchon im
Voraus erfahren , daß die Einquartierung von der Villa nächſtens
abziehen werde . Und welch ' anderer Grund als der von Fran⸗
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gois angegebene war für die Anweſenheit Eugenien ' s an dieſem
Orte auch eigentlich denkbar ? —

Der junge Offizier blickte eine ganze Weile nachdenklich vor

ſich hin ; ganz zurechtfinden konnte er ſich nicht mit den Erklä⸗

rungen , die er aufzuſtellen bemüht war , aber die Wahrſcheinlich⸗
keit von des Alten Ausſage wollte ihm immer mehr einleuchten ,
und zwar hauptſächlich deshalb , weil er dadurch das Verhalten

Eugenien ' s gegen ihn am eheſten gerechtfertigt zu finden meinte ;

ohne Zweifel hatte ſie geglaubt , ihn hier bald wiederzufinden , —

wie konnte ſie auch annehmen , daß er ſo bald ſchon wieder aus⸗

marſchiren müſſe ?
Das Letztere lag Fritz jetzt vor allen Dingen im Kopfe ; wie

ſollte er eine Verbindung wieder anknüpfen , die , noch ehe ſie in

das Werk geſetzt , ſchon wieder durch jene Ordre zerriſſen worden

war ? — Er vergaß darüber gänzlich , weiter zu unterſuchen ,
ob der Grund , auf dem er zu bauen gedachte , auch ſicher und

feſt war .

„ Fräulein de Montrouge war allein hier ? “ fragte er .

„ Ich glaube wohl , daß der Chevalier ſie bis in die Nähe

der Villa begleitet hat ; er hatte wohl ſeine Gründe , ſich nicht

ſehen zu laſſen . “

„ Und ſie verließ das Haus noch an demſelben Abende ? “

„ Gewiß ; Sie ſehen , daß dieſe Gemächer unbewohnt geblie⸗

ben ſind . “

„ Sie haben noch keine Weiſung erhalten , ſie zur Empfang⸗

nahme der Dame in Bereitſchaft zu ſetzen ?“

Ich warte ſtündlich darauf . “

„ Ich danke Ihnen , lieber François ; Sie haben mich wirk⸗

deln lich ſehr zu Danke verpflichtet , und ich hoffe , daß ſich noch

eine Gelegenheit finden wird , Ihnen denſelben abzutragen .

Jetzt wünſchte ich aber , mich noch tiefer in Ihre Schuld begeben

zu dürfen . “
Der Lieutenant war dem alten Diener gegenüber zum

Bittenden geworden , und Dieſer lächelte heimlich darüber ; daran

hatte aber faſt noch mehr als der Spott die wirklich frohe

Ueberzeugung Theil , daß für ſeine Perſon und das wichtige Ge⸗

heimniß , das er ſchon entdeckt geglaubt , Nichts mehr zu befürch⸗

ens ten ſei ; ſelbſtverſtändlich fiel es ihm auch nun nicht mehr ein ,

Der Krieg am Rhein. III . 73
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ſeinen blutigen Vorſatz , den er doch immer nur als eine Noth⸗

wehr betrachtet hatte , zur Ausführung zu bringen . Abermals

verſicherte er , daß er dem Offiziere , ſoweit ſeine Kräfte reichten ,

gern zu Dienſten ſtehe .
Die Bitte , die Fritz auf dem Herzen lag , gelangte aber erſt

nach mancherlei Umſchweifen zu Tage , wobei ſich genügend ſeine

Verlegenheit verrieth .
Er wünſchte nämlich , nur einige ſchriftliche Zeilen , die

Eugenie von ſeiner nächſten Beſtimmung und Hoffnung auf bal⸗

dige Rückkehr in die Villa in Kenntniß ſetzen ſollten , an ſie gelangen

zu laſſen und ſuchte den Alten auszuhorchen , ob er dieſe Beſor⸗

gung wohl , natürlich hinter dem Rücken des Chevaliers , auf ſich

nehmen wollte . Das war ein kitzlicher Punkt , eine ſo weite

Ausdehnung des Vertrauens zu dem alten Diener , aber Fran⸗

gois , der davon gar nicht ſo überraſcht wurde , wie der junge

Offizier es ſich vorſtellte , kam ihm nun ſchon auf halbem Wege
mit großer Bereitwilligkeit , bei der er die Beſcheidenheit nicht
aus den Augen ſetzte , entgegen ; die Ueberlegung , ob der bewußte

Brief zuerſt durch die Hände Herrn de Montrouge ' s gehen ſolle ,

behielt er ſich noch vor .

Fritz fühlte ſich ſehr glücklich , ſoviel erreicht zu haben , und

war in dieſer Stimmung auch keines Mißtrauens fähig . Frangois
im Voraus mit Dankſagungen überhäufend , verließ er mit dem⸗

ſelben wieder die Zimmer , die er nun auch unter ſeinem beſonderen

Schutze ſtehend betrachtete , ſo lange er in dieſem Hauſe überhaupt
eine Macht beſaß , und noch an demſelben Abende händigte er dem
Alten das zierliche Billetchen ein .

Das letztere war eben nicht mehr als ein Liebesbriefchen
von eigentlich unbedeutendem Inhalte , aber der Lieutenant band

es dem Boten ſo dringend auf die Seele , als ob es Mittheilungen
von unberechenbarer Wichtigkeit enthalten hätte , und Frangois
vermaß ſich mit den heiligüen Schwüren , es nur an die richtige
Adreſſe gelangen zu laſſen , wozu er ſehr bald Gelegenheit zu
finden verſprach .

Am folgenden Morgen verließ Fritz mit ſeiner Compagnie
die Villa und die dabei gelegenen Quartiere , in denen , wie

ſchon geſagt , nur wenige Soldaten und die überflüſſige Bagage
zurückblieben .
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Welche Ereigniſſe der Monat November im Umkreiſe von

Paris mit ſich brachte , haben wir bereits erzählt und wollen

auch nicht weiter darauf zurückkommen , da Fritz von Helldorff
keine hervorragende Rolle dabei zufiel ; erſt nach den großen Aus⸗

fällen der Franzoſen , die ſich aber wenig gegen die Stellungen
ſeines Corps gerichtet hatten , ſollte er , in den erſten Tagen des

Decembers , wieder in ſein altes Quartier zurückkehren .
Was aus ſeinem Briefe an Eugenie geworden war ? — An

dem Tage , als er zum zweiten Male das Bibliothekenzimmer
betrat , befand ſie ſich wirklich wieder in Verſailles , weil eine

wichtige Depeſche aus Paris eingetroffen war , die ſofort dem

Chevalier übermittelt werden mußte , und augenblicklich kein

anderer ſicherer Bote zur Dispoſition ſtand . Erſt am nächſten

Tage kehrte ſie mit ihm in die Villa zurück , in der man ſich
nun wieder , da ſie frei von Einquartierung blieb , ganz ungenirt
bewegen konnte .

François , der ſich, bei ſeiner Abneigung gegen Eugenie ,
nicht von dem Gedanken ganz freimachen wollte oder konnte , daß
in ihrem Einverſtändniſſe mit dem preußiſchen Offtzier Etwas

liege , das der Chevalier mißbilligen müſſe , nahm gerade daraus

Veranlaſſung , dem Letzteren den Brief zu übergeben und ſeine
Unterredung mit Fritz vollſtändig zu erzählen .

Herr de Montrouge nahm die Sache indeſſen viel leichter
auf , als er gewünſcht hätte ; er lachte über den verliebten

Lieutenant , erbrach das Billetchen nicht , aber behauptete ,
Eugenie werde ſich nicht weigern , dies in ſeiner Gegenwart
zu thun .

So geſchah es auch wirklich . Unter anderen Umſtänden
würde ſie dieſes Anſinnen jedenfalls zurückgewieſen haben , denn

es lag ihr durchaus fern , mit den Gefühlen des preußiſchen
Offiziers Spott zu treiben , aber ſie hatte es , auch deswegen
gerade , unterlaſſen , Herrn de Montrouge von dem Zuſammen⸗
treffen mit Jenem in dem Bibltothekenzimmer in Kenntniß zu

ſetzen , und wenn der Chevalier ihr darüber auch keinen Vorwurſ
machte , nachdem er Frangçois ' Mittheilung erhalten hatte , ſo
mußte ihr doch daran liegen , ſich vollſtändig vor ihm zu recht⸗

fertigen ; der Brief konnte eben nicht mehr enthalten , als er

ſchon wußte .
73⁰
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Daß Fritz ſich zu dieſem Fehler verleiten gelaſſen , war ihr

hauptſächlich um ſeinerſelbſtwillen unlieb , aber welches Recht

hätte ſie gehabt , ihm deshalb Vorwürfe zu machen ? — Sie be⸗

griff auch vollkommen , daß es ihre Pflicht geweſen wäre , die

Schuld , die ſie an ihm begangen hatte , dadurch wieder einiger⸗

maßen gutzumachen , daß ſie ihm ein offenes , wahrheitsgetreues

Bekenntniß , wie es eben die Verhältniſſe geſtatteten , ohne ihre
und des Chevaliers perſönliche Sicherheit zu gefährden , ablegte ,

ihm vor Allem jede Hoffnung auf die Erwiderung ſeiner Neigung
und ihren dereinſtigen Beſitz nähme , und dies hatte auch eigent⸗
lich in ihrer Abſicht gelegen , als ſie ihn bei jenem letzten Zu⸗

ſammentreffen auf eine baldige Erklärung vertröſtete ; allen Hin⸗

derniſſen zum Trotze , die Herr de Montrouge einem ſolchen Vor⸗

haben unzweifelhaft in den Weg zu legen verſucht hätte , würde

ſie daſſelbe doch wohl ſchon , ſich ſelbſt die Strafe einer tiefen

Demüthigung auferlegend , ausgeführt haben , wenn ſie von der

letzteren nicht immer wieder der Gedanke zurückſchreckte , daß Max

von Helldorff dann früher oder ſpäter durch ſeinen Bruder ein

Zeugniß von ihrem Unwerthe erhalten würde .

Und ſo blieb es auch jetzt bei dem Vorſatze , der Muth zur

Ausführung fehlte ; man weiß ja , wie man bei der Ausführung
auch der nothwendigſten peinlichen Pflichterfällung ſo gern einen

Aufſchub zu gewinnen ſucht , und daß Fritz die Villa einſt⸗
weilen verlaſſen hatte , ſchien einen ſolchen ganz von ſelbſt zu ge⸗

währen .

Wer konnte ſagen , ob er jemals dahin zurückkehren würde ?
—o nein , Eugenie hegte nicht den frevelhaften Wunſch , daß ihn
in der gefährlichen Stellung , die er jetzt wieder einnahm , ein

Unglück treffen möge , das ſie aller weiteren Verpflichtungen und

Sorgen in dieſer Beziehung überhoben haben würde , aber ſie

fürchtete doch ſeine , Rückkehr , die ſie ja auch nöthigte , ihm
einen zweiten , vielleicht noch höher anzuſchlagenden Betrug zu
ſpielen .

Welch ' ein Ende das Alles einmal nehmen ſollte ? — Ihr
graute , wenn ſie daran dachte , ſchien ihr doch keine andere Wahl
übrig zu bleiben , als alle die edleren und beſſeren Empfindungen ,
die ſich in ihr wieder einmal geltend zu machen verſucht hatten ,
gewaltſam zu unterdrücken und ſich ohne Rückhalt der Rolle in
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die Arme zu werfen , in die ſie die Verhältniſſe , vielleicht noch
mehr wie ihre eigene Schuld , nun einmal hineingedrängt
hatten .

Der kriegeriſche Lärm , der faſt auf allen Punkten im Um⸗

kreiſe der gefeſſelten franzöſiſchen Hauptſtadt ſeit einer Reihe von

Tagen und Nächten ununterbrochen fortgedauert hatte , war end⸗

lich verſtummt , und eine ruhebedürftige Erſchöpfung auf beiden

Seiten eingetreten ; höchſtens grollten noch von Zeit zu Zeit , in

langen Pauſen und einzeln , die ſchweren Geſchütze der Forts .
Man hatte die Todten begraben , die Verwundeten in die Laza⸗
rethe geſchafft und rüſtete ſich ſofort zu neuen Kämpfen ; dazu
gehörte auch , daß die am meiſten mitgenommenen Truppen der

Cernirungs⸗Armee , alſo die , welche auf dem vorderſten Poſten
geſtanden hatten , abgelöſt wurden und in weiter rückwärts gelegene
Cantonnements marſchirten , wo ſie ſich wieder erholen und

möglichſt der Ruhe pflegen ſollten .
Es blieb , was die Einquartierung der Truppe , bei der ſich

Lieutenant von Helldorff befand , wenigſtens anbetraf , bei den

alten Anordnungen , und zum dritten Male ſah er jetzt die Villa

Duvernois , bereit , ihn aufzunehmen , dicht vor ſich liegen , aber

noch niemals hatte ſein Herz dabei ſo unruhig geklopft wie

dieſes Mal .

Wieder begrüßte ihn der alte François ; derſelbe ſah aus ,
als wenn er ſich über ſeine Rückkehr freue , und doch wieder

nicht , als ob er ihm eine gute Botſchaft zu geben habe . Fritz
konnte kaum ſeine Ungeduld bezwingen , bis er mit ihm allein

im Zimmer war , und fragte dann haſtig nach dem Schickſale
ſeines Briefes .

Er ſelbſt habe ihn in die richtige Hand gelegt , erwiderte der

Alte mit einer Zuverſicht , die allen Zweifel ausſchloß , und er

ſchien ſogar eine recht aufrichtige und innige Theilnahme für die

Sache zu fühlen , — Mademoiſelle ſei ihm dabei auch ſehr be⸗

wegt erſchienen und habe ihm eine ſchriftliche Erwiderung zuge⸗

ſagt , als er aber nach einigen Tagen wieder nach Verſailles gekommen ,
um die letztere in Empfang zu nehmen , hätte der Chevalier ihm
mitgetheilt , daß er guten Grund gehabt , ſeine Tochter nicht , wie

ſie gewünſcht , in die Villa Duvernois ziehen zu laſſen , ſondern
er habe ſie , eine ſich bietende Gelegenheit benutzend , zu Ver⸗
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wanidten nach Bordeaux geſchickt, werde ihr auch wahrſcheinlich

ſelbſt bald dahin folgen , um dort das Ende des Krieges abzu⸗

warten .

Welch ' eine niederſchmetternde Nachricht für Fritz ! —

Wie konnte er jetzt noch darauf hoffen , die Geliebte wieder⸗

zuſehen ? —

Kein Zweifel , daß ſie durch einen unerbittlich ſtrengen Vater

mit tyranniſcher Willkür von ihm geriſſen worden war , daß

Dieſer ſogar jede Mittheilung von ihrer Seite zu verhindern ge⸗

wußt hatte ! — Und er konnte dieſen Mann nicht einmal zur

Rede ſtellen ; wenn er ihm wieder begegnet wäre , was ſich ſchon

in allernächſter Zeit ereignen konnte , mußte er ihm ſogar höfliche

Rückſichten erzeigen , um die hoffnungsloſe Ausſicht , die ſeine

Liebe vor ſich hatte , nicht noch mehr zu verdunkeln .

Die Verzweiflung , welche ſolche Gedanken in ihm erregten ,

mußte ſich , wider ſeinen Willen , wohl deutlich genug auf ſeinem

Geſichte ausdrücken , denn der alte Diener nahm es ſich — wie

es ſchien , in der beſten Abſicht , — heraus , ihm Troſt zuzu⸗

ſprechen , aus dem hervorging , daß er wohl auch die Meinung

des unglücklichen Liebhabers theilte , alle Schuld ſei auf Herrn

de Montrouge zu ſchieben , und dies Letztere genügte , um in Fritz

auch nicht das geringſte Mißtrauen gegen ſeine Aufrichtigkeit auf⸗
kommen zu laſſen .

Mademoiſelle würde doch wohl Mittel finden , von Bordeaur

aus zu ſchreiben , meinte er , — ſie wiſſe ja jetzt , daß ſie ſich

auf ihn verlaſſen könne , und ſelbſt bis zu den Vorpoſten würde

er ſich durchgeſchlichen haben , hätte er dem Lieutenant die

Freude machen können , ihm ein Briefchen zu überbringen ;

man müſſe nun ſchon Geduld haben , Paris werde ja bald fallen

und dann wieder eine regelmäßige Poſtverbindung hergeſtellt ſein

u. ſ. w.

Der Alte war heute ſo ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohn⸗

heit redſelig , daß Fritz daraus zwar ſeine wahre Theilnahme

zu erkennen glaubte , ſich aber dadurch doch ein Bischen be⸗

läſtigt fühlte und es bald vorzog , in der Einſamkeit die grau⸗

ſamen Prüfungen ſeines Schickſals zu beklagen und zu ver⸗

wünſchen .
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Dies war ein Thema , welches ſich bis in die Unendlichkeit
ausſpinnen ließ , und der Lieutenant war auf dem beſten Wege ,
ſeine Stimmung damit in den nächſten Tagen , die ihm viel

Muße zu Grübeleien ließen , gründlich zu verbittern , als er durch
einen ganz unerwarteten Zwiſchenfall wenigſtens momentan auf
ganz andere Gedanken gebracht wurde .

Es war kurz vor der Mittagszeit , und unluſtig , irgend
Etwas von der Außenwelt zu ſehen , die an dieſem trüben Winter⸗

tage ſich auch nicht mit den verlockendſten Farben geſchmückt
hatte , um ſich deſto beſſer in ſein noch trüberes Innere ver⸗

ſenken zu können , ſaß er vor dem Kamine in ſeiner Wohnſtube ,
ſich die Füße wärmend und hin und wieder zornmüthig mit dem

eiſernen Kohlenſchürer in die praſſelnde Glut hineinſtoßend , daß
die Funken ihn umſprühten , als plötzlich in recht ungeſtümer
Weiſe die Thür des Zimmers aufgeriſſen wurde , er Jemand

raſch eintreten und ſeinen Vornamen ausrufen hörte .
Er hätte ſich nicht erſt umzuwenden brauchen , um ſich zu

verſichern , daß das Unglaubliche Wirklichkeit ſei , denn die Stimme

war ihm bekannt genug , und vor Ueberraſchung ließ er den

Feuerſchürer fallen .

„ Vetter Fritz ! Alter Junge , habe ich Dich endlich ? — Mit

Lebensgefahr mußte ich mich zu Dir durchſchlagen , — Deine

Schildwachen wollten in mir durchaus einen Franctireur ſehen ,

lr in mir , der ich direkt von Bismarck komme ! Heiliger Gott , wie

ſch der Krieg doch verwildert ! “

e Unſere Leſer werden zweifellos den Sprecher auch bereits

ſie erkannt haben , und wir brauchen ihnen in demſelben nicht erſt
den Legationsſecretair Herrn von der Hagen vorzuſtellen , der ſich
jetzt in wirklich recht herzlicher Weiſe mit dem aufrichtig erfreuten
Lieutenant umarmte , — wie ſchon geſagt , hatte er mit dem jün⸗

geren Vetter Helldorff immer beſſer geſtanden wie mit dem älte⸗

ren und war demſelben auch mehr zugethan , wenn ſein einge⸗
fleiſchter Egoismus ihn eines tiefempfundenen Freundſchafts⸗
gefühles auch ein für alle Male unfähig machen mußte .

Wie ein Franctireur ſah der Legationsſecretair nun keines⸗

wegs aus und war auch ſchwerlich in den Verdacht , ein ſolcher

zu ſein , gekommen , ſondern nur auf einige durch die militairiſche
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Inſtruction vorgeſchriebene Formfragen der einzigen vor der

Hausthür ſtehenden Schildwache geſtoßen , —aber er liebte ein⸗

mal die Uebertreibung und fand dieſelbe beſonders dieſer ihm

ungewöhnten kriegeriſchen Situation im Feldlager vor Paris an⸗

gemeſſen .
Sein Nächſtes war , die elegante Einrichtung der Villa zu

preiſen und zu fragen , ob ſich dieſelbe auch auf Küche und Wein⸗

keller erſtrecke , und dazwiſchen erzählte er wieder ſo Vieles bunt

und abgebrochen durcheinander , daß Fritz daraus ſchwerlich klug

werden konnte ; aber er war doch herzlich froh , auf dieſe ange⸗

nehm überraſchende Weiſe aus ſeiner ſchon gar zu finſteren Ge⸗

dankenwelt gerettet worden zu ſein und eine Entſchuldigung dafür

gefunden zu haben , daß er auch wieder einmal der Wirklichkeit

angehören dürfe .
Der alte Frangois , der gerufen wurde , um ein der freudi⸗

gen Veranlaſſung entſprechendes ſolennes Dejeuner oder Diner

zu beſorgen , betrachtete den elegant bürgerlich gekleideten Herrn ,

der mit ſo großſtädtiſcher Nonchalance es ſich hier bequem machte

und , im beſten Franzöſiſch parlirend , in Form von Wünſchen

ziemlich hohe Anforderungen an ſeinen Weinkeller ſtellte , ziemlich

mißtrauiſch und mit ſchlecht verhehltem Unwillen darüber , daß

Frankreich jetzt auch noch die ſogenannten Schlachtenbummler
füttern müſſe , ſchaffte dann aber , unzweifelhaft , um die Ehre

des Hauſes zu retten , das Beſte auf den Tiſch , und die beiden

Vettern befanden ſich bald in einer nach allen Richtungen hin

recht animirten Unterhaltung .
Man ſollte glauben , daß der Offizier über die letzten Er⸗

lebniſſe eigentlich mehr Intereſſantes zu erzählen gehabt hätte

wie der Legationsſecretair , indeſſen ließ der Letztere ihn kaum

zu Worten kommen und entſprach damit anfänglich auch ganz

ſeinen Wünſchen ; Fritz hatte zu lange eine ſolche Geſellſchaft ent⸗

behrt , als daß es nicht der Zeit bedurft haben ſollte , das Eis ,

welches die Gewohnheit der Einſamkeit und der Ernſt der letzten

Erfahrungen um ſein Herz gebildet hatten , einigermaßen aufzu⸗

thauen .

Zunächſt hatte Hagen die Wichtigkeit ſeiner diplomatiſchen

Miſſion hervorzuheben , mußte ſich aber bald überzeugen , daß er

bei dem undiplomatiſchen Vetter ſehr wenig Intereſſe dafür fand ,
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dagegen wurde der Letztere auf das Lebhafteſte durch die Mit⸗

theilungen über ſeine Begegnung mit Max von Helldorff in Saar⸗

brücken in Anſpruch genommen . Es waren ſchon mehrere Wochen
vergangen , ſeitdem Fritz den letzten Brief von ſeinem Bruder

erhalten hatte , worin ihn derſelbe über ſeine bald bevorſtehende
Geneſung zu beruhigen ſuchte und auch ſeines vertraulichen Um⸗

ganges mit Carl Bornemann und deſſen Schweſter erwähnte ;
von Dieſer hatte er indeſſen , ihren anziehenden Eigenſchaften
allerdings vollſte Gerechtigkeit widerfahren laſſend , nur ſehr zurück⸗
haltend geſprochen , und Fritz wurde jetzt erſt durch einige Aeuße⸗

rungen des Legationsſecretairs auf die Vermuthung gebracht ,
daß Max ein wirklich wärmeres Intereſſe für das junge Mäd⸗

chen gefaßt haben könne ; er ahnte noch nicht , daß um dieſelbe

Zeit ſchon ein Brief des Bruders an ihn unterwegs war , der

darüber volle Sicherheit geben ſollte .

Hagen hatte ſich alſo verrechnet , wenn er hier Näheres über

jenes Verhältniß , das zu ergründen ihm ſeither ſchon manches

verdrießliche Kopfze rbrechen gemacht , zu erfahren erwartete ; die

Verwunderung , mit der Fritz ſeine Hindeutungen darauf , die übri⸗

gens ſehr vorſichtig gehalten waren , aufnahm , machte ihn ſogar
wieder zweifelhaft , ob er ſelbſt in Saarbrücken auch nicht zuviel
geſehen haben wollte , denn ſonſt vermochte er ſich die Verſchwie⸗

genheit Maxen ' s dem Bruder gegenüber nicht recht zu erklären .

Welche Hoffnungen er ſelbſt noch immer auf Frida Borne⸗

mann baute , hütete er ſich indeſſen wohl zu verrathen , ebenſo

wenig wie er Fritz jemals in ſein ſonſtiges Vertrauen gezogen

hatte ; ein ſolches von Anderen zu finden , wohl gar , wenn es

ihm nicht ganz freiwillig geboten wurde, herauszulocken , liebte er

zwar häufig , das ſeinige verſchenkte er aber niemals , wenigſtens
nur in ganz beſchränktem Maße . So kannte der Lieutenant auch

gar nicht ſeine total derangirten Vermögensverhältniſſe und

wußte höchſtens , daß der Vetter , der dabei aber doch immer ele⸗

gant und vornehm auftrat , zuweilen nicht gerade zum Beſten bei

Kaſſe war ; auch von deſſen durch eine dringende Nothwendigkeit

gebotener Jagd nach einer reichen Partie hatte er keine Vor⸗

ſtellung .
Als die beiden Vettern ihr Mahl beendet , wobei ſie ſich

über viele ihnen naheliegende Dinge ausgeſprochen hatten , zün⸗
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deten ſie ſich Cigarren an , die Herr von der Hagen in vorzüg⸗

licher Güte bei ſich führte , und ſetzten ſich, ihre Gläſer zur

Seite , zur weiteren gemüthlichen Unterhaltung vor das Kamin⸗

feuer , ſich behaglich in den weichgepolſterten Lehnſeſſeln aus⸗

ſtreckend .
Der Legationsſecretair befand ſich nun ſeit acht Tagen in

Verſailles , und eigentlich konnte es ein bischen auffällig erſchei⸗

nen , daß er ſeinen lieben Vetter , dem er doch eine ſo warme

Freundſchaft zuzutragen ſchien , noch nicht früher aufgeſucht hatte ,

aber er entſchuldigte dies mit überhäuften Dienſtgeſchäften und

Fritz ging nicht zu ſtreng mit ihm in das Gericht . Wahrſchein⸗

lich ſollte dieſer erſte Beſuch Hagen ' s auch der letzte bei ihm

ſein , denn Dieſer verſicherte , er habe das Feldleben ſchon gründ⸗

lich ſatt und ſehne ſich lebhaft wieder nach Berlin ,— er fügte

nicht hinzu , aus welchem Grunde hauptſächlich , nämlich , um

ſeine Bewerbungen um die Hand Frida ' s eiligſt in das Werk

zu ſetzen .

Man wird ſich vielleicht noch erinnern , daß er Berlin mit

dem feſten Vorſatze verlaſſen hatte , nicht dahin zurückzukehren ,
bevor ſeine Verhältniſſe eine gänzliche glückliche Umwandlung er⸗

fahren haben würden ; ſein Erlebniß in Saarbrücken mußte aber

dieſen Plan durchkreuzen und verändern , und hatte er übrigens

auf ihm unterwegs entgegenkommende Zufälligkeiten gerechnet , die

ſich für ſeine Zwecke ausbeuten ließen , ſo war er jetzt doch ſchon

zu der Ueberzeugung gelangt , daß ſie bei einer ſolchen Art zu

reiſen und auf einem ſo unfruchtbaren Boden , wie der vor Paris

zur Zeit war , nicht zu erwarten ſeien ; ſchleunige Heimkehr ſchien

noch das Meiſte zu verſprechen , und die nächſte Zeit gedachte er

dann , um ſich ſeine Gläubiger vom Leibe zu halten , in Berlin

ein ſtrenges Incognito vor ihnen zu bewahren .
Unter Hinweiſung auf die Wahrſcheinlichkeit , daß man ſich

alſo ſo bald wohl nicht wiederſehen dürfte , brauchte Fritz ihn

nicht vergeblich zu bitten , daß er wenigſtens noch die Nacht und

einen Theil des folgenden Tages in der Villa zubringen möge ;

Hagen fand es hier ganz hübſch und willigte ein , wobei er ſich

noch den Anſtrich zu geben wußte , als ob er der Freundſchaft
ein Opfer brächte .

„ So bequem und gemüthlich haben wit lange nicht bei⸗
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„
ſammen geſeſſen, “ meinte er , ſehr zufriedenen Blickes ſeine Um⸗

1 gebung muſternd , — „wirklich nicht wieder ſeit jenem verhäng⸗
nißvollen Tage in Ems , der uns dieſen Krieg brachte . Entſinnſt
Du Dich noch —“

„Alle Wetter ! “ unterbrach er ſich plötzlich ſehr lebhaft , wie

von einem Gedanken überraſcht , — „ da habe ich ' s nun endlich ,
worüber ich mir in den letzten Tagen mehr als einmal den Kopf

zerbrach ! — Wahrhaftig , das wäre ja ein ganz merkwürdiger

Zufall , wenn ich mich wirklich nicht täuſchen ſollte ! “

„ Darf man fragen , was Dich ſo ſehr zu alteriren ſcheint ?“

„ O gewiß ſollſt Du ' s hören , zumal es auch für Dich eini⸗

ges Intereſſe haben dürfte ! — Bei mir kann nun freilich von

Alteration darüber die Rede nicht ſein , eher haſt Du Dich davor

in Acht zu nehmen , lieber Vetter , wenn die Bilder , die in jenen

Tagen vor uns auftauchten , durch die Stürme , welche Dich in

neuerer Zeit umbrauſten , in Deiner Erinnerung nicht gänzlich

verweht und verlöſcht worden ſind . Jedenfalls behalte ich mir

eine dahin zielende Frage an Dich vor , will Dir aber zunächſt

mittheilen , was mir ſoeben durch den Sinn fuhr . Du , vor dem

ich nie ein Geheimniß gehabt , weißt , daß das Regiſter meiner

liebenswürdigen Leidenſchaften und angenehmen Gelegenheits⸗

ſünden ſchon ziemlich lang iſt , es kommt alſo auf eine kleine

Note dazu nicht viel mehr an ; laſſe mich Dir bekennen , daß ich

in den letzten Tagen in Verſailles geſpielt und viel Geld ver⸗

loren habe . “

„ Das bedauere ich von Herzen, “ ſagte Fritz im Tone des

Scherzes , aber innerlich doch unangenehm berührt von einem

auch in ihm plötzlich aufſteigenden Gedanken , der durch die wei⸗

tere Mittheilung Hagen ' s vollſtändig beſtätigt werden ſollte .

„ Wenn es nicht beinahe lächerlich klänge , Dir die beſcheidene

Kaſſe eines armen Lieutenants , falls Du in Verlegenheit ge⸗

kommen ſein ſollteſt , zur Dispoſition zu ſtellen —“

„ Daran erkenne ich Dein treues Herz , edler Vetter ! Aber

vorläufig iſt es noch nicht ſo ſchlimm um mich beſtellt , und ich

kann Dir herzlich danken . Es handelt ſich hier um etwas An⸗

deres . Du wunderſt Dich vielleicht , wo ich in dem Feldlager

eine Spielbank entdecken konnte ? — Auf mein Wort , ich hatte

ſie nicht geſucht und zu finden erwartet ; es geſchah ganz zufällig ,



—

—————8

— 1164 —

daß mich einige jüngere Herren von der Cavallerie , deren Be⸗

kanntſchaft ich in den Cafés gemacht , in einen Privateirkel ein⸗

führten , den ein gewiſſer Chevalier de Montrouge hielt , jeden⸗

falls nur zu dem löblichen Zwecke , ſeinen Gäſten im Hazard⸗

ſpiele das Geld abzunehmen . Aber was iſt Dir denn , Fritz ?
Du alterirſt Dich wahrhaftig jetzt ſchon ! — Sollte ich wirklich
das Richtige getroffen haben und Du am Ende gar —“

„Ich bitte Dich , ſprich nur weiter ! “ meinte der Lieutenant

mit einer die Unterbrechung abwehrenden Handbewegung ; —

„ wir werden dann am eheſten in das Klare kommen . “

„ Nun gut ; dieſer Herr de Montrouge machte auf mich ganz

den Eindruck eines alten durchtriebenen Fuchſes , der vielleicht

nicht am Spieltiſche allein ſeine Hühner rupft , und obgleich er

in ſeinem Aeußeren etwas ganz Originelles beſitzt , ging es mir

doch fortwährend wie eine alte Erinnerung , die ich aber nirgends

wohin zu bringen vermochte , bei ſeinem Anblicke im Kopfe umher .

Siehſt Du , jetzt in dieſem Momente erſt , als ich zufällig an den

letzten Morgen dachte , den wir Beide gemeinſam in Ems ver⸗

lebten , kam mir jener Franzoſe wieder in den Sinn , den Du

dort —freilich nicht um ſeiner eigenen Perſon willen — ſo

eifrig aufſuchteſt und nicht finden konnteſt , und nun wäre ich be⸗

reit , jede Wette darauf einzugehen , daß die Beiden identiſch ſeien .
Aber ich ſehe es Dir ja an , daß Du mir die beſte Antwort

darauf geben kannſt ! — Sollteſt Du die Schöne , für die Dein

Herz damals in ſo lichterloher Flamme brannte , wirklich hier

wiedergefunden haben ? — Gäbe es wahrhaftig noch ſolche ro —

mantiſche Abenteuer in der Wirklichkeit , obenein in dieſem wüſten ,

kriegeriſchen Chaos ? “

„Lieber Vetter, “ erwiderte der Lieutenant , melancholiſch den

Kopf hängen laſſend , — „ich habe ſie in der That wiedergefun⸗
den , aber bald wieder verloren . Leider kann ich Dich verſichern ,
daß dieſer Herr de Montrouge , den Du in Verſailles kennen⸗

gelernt haſt , und der Vater Cugenien ' s ein und dieſelbe Per⸗
ſon iſt . “

„ Bei meiner Ehre ! “ rief der Legationsſecretair frohlockend
aus , — „ meine Menſchenkenntniß hatte mich alſo doch ſchon
in Ems nicht getäuſcht ; ich rieth Dir ja gleich , Dich vor dem

Alten zu hüten ! “
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„ Aber verzeihe, “ ſetzte er ernſter und mit ſichtlicher Span⸗
nung hinzu , — „ich weiß noch nicht , in welches Berhältniß Du
ſeitdem zu der Dame getreten biſt . Alſo Eugenie heißt ſie ? —
und ſie iſt wirklich ſeine Tochter ? — Eine blendende Schönheit ,
ich erinnere mich ihrer noch ganz genau ; was kann ſie am Ende
dafür , daß ſie einen ſolchen Vater hat , und wer weiß , ob er
noch gar ſo ſchlimm iſt , wie ich vermuthete ? — Menſch , Du
biſt ein Glückskind ! Aber , bitte , erzähle zuerſt , — ich ſterbe vor
Ungeduld ! “

Konnte Fritz , nachdem er einmal ſoviel zugegeben hatte , die
Forderung des Vetters abſchlagen , ohne denſelben zu beleidigen?
Das Herz war ihm auch längſt voll genug , als daß er nicht
das Bedürfniß gefühlt haben ſollte , es durch Mittheilung zu er⸗
leichtern ; viel riskirte er ja in keinem Falle dabei , da Hagen in
den nächſten Tagen ſchon wieder abreiſen wollte , um ſo weniger
ließ ſich von ihm eine Indiscretion befürchten , die er ihm über⸗
haupt nicht zutraute , — und dann war der Legationsſecretair
ein ſo gewandter Menſch , der ſich unter allen Verhältniſſen zu
helfen wußte , vielleicht hatte er auch für ihn einen guten Rath .

Kurz , nachdem ſich Fritz das Verſprechen , daß die Sache
unter ihnen Beiden allein bleiben werde , geben gelaſſen hatte ,
nahm er keinen Anſtand mehr , ſeinem das lebhafteſte Intereſſe
kundgebenden Zuhörer zu erzählen , was unſere Leſer bereits über
alle ſeine Beziehungen zu Eugenien wiſſen ; er blieb auch ganz
bei der Wahrheit , nur in der Mainzer Affaire ſuchte er Eugenie
und ſich ſelbſt , gegen ſeine eigene Ueberzeugung , wegen des ihm
anvertrauten Päckchens vollkommen zu rechtfertigen , und dann
überließ er dem Vetter , über den Grad der zwiſchen Eugenie
und ihm herrſchenden Vertraulichkeit mehr zu errathen , wie er ,
aus Rückſicht für ſie , auszuſprechen ſich geſtattete .

In dieſer letzteren Beziehung verſtand ihn Herr von der

Hagen alſo nicht ganz richtig , was weſentlich dazu beitragen
ſollte , ihn eine Kette von Gedanken bilden zu laſſen , die man
bald kennen lernen wird ; ſich darüber auszuſprechen , fand er
hier aber am allerwenigſten angebracht .

Fritz hatte ihm verſchwiegen , daß Eugenie ſchon in Mainz
mit klaren Worten das Geſtändniß ſeiner Liebe erwidert habe ,
und ſo glaubte Hagen , der Lieutenant ſchmeichle ſich ganz unge⸗
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rechtfertigter Weiſe , ſeiner eigenen Eitelkeit und Leidenſchaft zu

Liebe , mit Hoffnungen ; er war ſogar überzeugt , die Franzöſin

und deren Vater dupirten den armen Vetter aus irgend einem

Grunde recht arg .

Jedenfalls ſah er das Vorgefallene viel vorurtheilsloſer und

ſchärfer wie Fritz an . Sollte die Löſung des Räthſels , wenig⸗

ſtens eines Theiles deſſelben , da nicht ſchon in Mainz zu ſuchen

ſein ? — Der Chevalier mußte ſchon in Deutſchland —gleich⸗

viel ob aus Eigennutz oder aus Patriotismus — eine falſche ,

gefährliche Rolle geſpielt haben ; die Papiere , welche Eugenie in

der Stunde der Noth dem jungen Offizier , der ſeine Theilnahme

zweifellos deutlich genug verrieth , zur Verheimlichung zuſteckte ,

hätten darüber gewiß Auskunft zu geben vermocht , ihre Liebens⸗

würdigkeit war nur der Köder geweſen , der ihn zu einer Pflicht⸗

widrigkeit verleiten ſollte . Die Liſt gelang , die franzöſiſchen

Spione hatten ſich mit heiler Haut zurückgezogen und würden

nicht mehr an den armen Lieutenant gedacht haben ; aber der

Zufall wollte es nun einmal anders und führte ſie , gegen alle

Wahrſcheinlichkeitsberechnung , wieder hier zuſammen , da mußte

denn natürlich , gut oder übel , die alte Rolle fortgeſpielt werden ,

und möglicherweiſe diente ſie auch noch dazu , die verliebte Ver⸗

blendung Fritzens noch einmal auszubeuten .

Man ſieht , daß Herr von der Hagen bis dahin ganz richtig

combinirte . Im Ganzen wäre es ihm nun eigentlich gleichgiltig

geweſen , was der Chevalier und deſſen Tochter heimlich trieben

und wie ſie ſeinen Vetter Fritz an der Naſe herumführten , wenn

jenes vorerwähnte Phantaſieſpiel , das ihn in ganz abenteuerliche

Regionen geführt , ihn nicht angeregt hätte , der Sache auf den

Grund zu kommen .

Der Vetter hatte ihm ja das Feld der Abenteuer , die zu

finden er hier für unmöglich gehalten , eröffnet ; warum ſollte er

nicht den Verſuch machen , ob er es mit Glück betreten könne ? —

in der einen oder anderen Weiſe war dabei doch vielleicht Etwas

zu erreichen .
Man möge ſich erinnern , daß Hagen ſchon in Ems bei der

vorübergehenden Begegnung kaum weniger wie der Lieutenant

von der eigenthümlichen Schönheit Eugenien ' s ergriffen worden

war und er ſpäter derſelben noch mit dem wohl nur frivolen
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Urtheile gedachte , er ziehe dieſe Perſönlichkeit allen übrigen weib⸗

lichen vor , zu denen er in Beziehungen geſtanden hatte und noch
ſtand . Darin allein lag ſchon für ihn ein großer Reiz , Eugenie
jetzt , wenn es möglich wäre , ausfindig zu machen .

Und warum ſollte dies unmöglich ſein ? — Er hielt es für
nicht recht glaublich , daß der Chevalier und ſeine Tochter , die

doch ſonſt ſo eng zuſammenzuhalten ſchienen , ſich in dieſer ſtür⸗

miſchen Zeit getrennt haben ſollten , vielmehr wollte man dies

Fritz nur glauben machen . In Verſailles hatte er das junge
Mädchen aber nicht an der Seite des alten Roués gefunden ;
Fritz hatte ſie hier in der Villa , in den von Frangois ſonſt und

noch jetzt ſorgfältig verſchloſſenen Zimmern zufällig entdeckt , —

warum ſollte ſie nicht noch dort ſein ? — Dieſe Vermuthung
ſchien ihm wenigſtens am allernächſten zu liegen , und er lächelte
heimlich bedauernd über den verblendeten Vetter , der , wie man

ſcherzweiſe im gewöhnlichen Leben ſagt , den Wald vor lauter

Bäumen nicht ſah .
Warum ſie ſich gerade hier verſteckt halten könne , darüber

vermochte er freilich nur die ſehr allgemeine Vermuthung aufzu⸗
ſtellen , daß dies wohl gerade ſo in das Spiel ihres Vaters

paſſen möge ; aber das blieb vorläufig auch für ihn Nebenſache ,
die nächſte Hauptſache , die Ueberzeugung zu gewinnen , ob ſie

überhaupt da ſei .
Was er dann zu thun , damit zu erreichen gedachte , ließ ſich

auch gerade nicht im Voraus berechnen , bot ſich ihm aber irgend
ein Vortheil dar , dann war er entſchloſſen , denſelben , ohne allzu
ängſtlich und vorſichtig zu erwägen , beſſer zu benützen wie der

Vetter . — 605
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